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IN WORT

ber Sorftabt fdjon um 1250 an ber gleichen ©teile geftanbcn
haben müffe, ba bie beute nod)) oorbanbene „fiißimauer"
meftlid) oon biefer Stelle nadjgeroiefen merben tönne. Stög»
lid) märe es Demnach nacb Anficht Des genannten ©etoäbrs»
mannes, baß ber untere Deel biefes Durmes mit ben Sogen
unb ben Spott=StuIpturen nod) in bie 3ert bes 3nter»
regnums hinaufreichte, roäbrenb ber obere Seil im 15.

3abrt)unbcrt neu aufgebaut roorben märe. Serbält es fid)
mit bem Hilter ber beiben Stulpturen alfo, bann ift bie oon
Saßn als folotburnifdje Drabition oermerfte Se3iel)ung auf
bie 5Tt)burger nicht ausgcfdjloffen, ja fogar febr roabrfchein»
lid), maren bod) Die Äpburger bie grimmigften f^einbe toie

Serns fo Solotburns unb batten fie bod) in 3iemlid) geraber
Sichtung 3ur Siibfront Des Surmes ibr alteê, fefteê Sdjloß,
Da» Die Serner unter 3ujug ber ©olotburner 1383 belagerten
unb bas am 5. April 1384 mit Sbun befinitio an Sern
überging.

Dürfte fo bie biftorifdje 93e3iebung Des Spott»
bilbes, nämlich Die Se3iebung auf Den ftäDtefeirtbïid)en
^JlDel, im befonbern bie 3i)butger, feftgeftellt fein, fo bebarf
bod) nod) bie Srage nad) Der innern, geDantlidjen, tut»
turgcfd)id)tlid)en Segrünbung Der 2BabI gerabe
biefes plaftifdjen Spaffes nod) etmelcher Ausführungen. llnD
ba tommen toir nun allerDings fclbft aud) auf bie llnfläterei
bes glumentljalers oon 1533 3urüd, nur baß mir bas
Spottbilb nicht auf biefe fo oiel fpätere ©pifobe begießen.

Die ©eberbe Des jfrlumentbalers unb Die genannte bilb»
ließe Darftellung am Sorftabt=Dore batten eine gemein»
faute ©runblage. Der Derbe Spaß Des fianbmanns ftebt
nid)t oereinjelt Da, unb bie Stulpturen am Sumte gaben,
fdjon ein paar ©ablehnte, menn nicbt 3abrbunberte oor
jenem tomifdjSragifdjcn 3nterme330, eine allgemeine
.ftriegsgeroobttbeit batnaliger 3eiten roieber. Dent
Seinbe bie entblößte ©qiebungsfläcße 3U3utebren, roar im
Alittelaltcr uttb nod) lange nachher bas lebte unb träftigfte
ÜJtittel, ibm feine oolle ©eringfcßäbung unb S e r
ad) tun g 3U erzeigen, unb im lebten ©runbe roirb man
in ben bier befprodjenen Slaftiten ben ternbaften Ausbrud
mittelalterlichen Stäbtetroftbemußtfeins feßen Dür»

fen, bas im Sicherheitsgefühle fefter Stauern unb Stirnte
Den geinben außerhalb Des ©emeinroefens, feien es bie
eigenen, 3UtoeiIeit ftörrifdjen Danbleute, feien es oon aus»
toärts beran3iebenbe ©egner, bie 3äßne — in bem Salle
allerbings etroas anberes — toies unb feiner3eit eine anbere,
ähnliche Ausprägung gefunben bat im fog. „Dällentönig"
3U Safel, ber in Den 1830er 3abren befeitigt utorben ift.
Derfelbe toar ein unförmlidjes, getröntes, uraltes Spott»
bilb, roelches, in einer Oeffnung Des Surmes über ber
alten Sbeinbriiäe angebracht, unaufßörlid) bie Augen oer»
breßte unb gegen Jtleinbafel, b. I). gegen bie im „Seid)
brausen", bie 3unge redte. Die Semegung roarb Durdj
ein Sabmert beroorgebradjt, bas oom Abeine getrieben
uturbe.

Sür bie oben genannte alte unb allgemeine Äriegs»
gepflogenbeit, Die aud) ber folotburnifdjen Sorftabt=Durm»
Stulptur 3ugrunbe liegt, feien bier nod) ein paar Seifpiele
erbracht.

Der päpftlid>e ©efanbte ©ampani, ber 1471 aus
Deutfd)lanb 3urüdtebrte, obne hilfe gegen bie Sürten er»

langt 3U haben, 30g an Den Alpen toütenD feine Sein»
îleiber herunter unb rief, Deutfd)lanb mehr als nur Den

Aüden 3Ufebrenb: Aspice nudatos barbara terra nates (fd>aue
Die entblößten hinterbaden, barbarifcbes Danb)! Dabei mar
©ampani glüdlidjer als Der betannte öfterreidjifdje Oberft
Atenßel, Der auf einer Abeininfel, Sortlois gegenüber,
1744 ©Teiches tat: ©in Sorpoften nahm roirtlid) Die Dar»

gebotene Scheibe 3um 3iel unb traf Das Sdjmarse fo genau,
baß Atenßel tot meberftür3te. (Diefe sroei Seifpiele aus
.Uarl Sulius SBebers „Demotritos ober binterlaffene Sapiere
eines lachenben SbilofDpbeu", 9. SD., 1843, S. 62.) Aod)
in Den 1790er 3al)ren, bei Der Selagerung 0011 iUein»
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Rüningen, begingen Die fratt3öfifd)en AationalgarDcn 311

roieberbolten fötalen Die ITnanftänDigfeit, ben Sdpociger
Sd)iIDrocd)en, jungen 3ürd)erifd)en Sägern, Die jenfeits Des

Abeins ftanben, Die hinterteile ihrer Deibcr 3U roeifen (©öt=
tinger SeooIutions=AImanad) oon 1794, S. 308/309), unb
roieberum bei Rüningen tarn jene ©eberbe noch 1815 oor,
roo es nad) oielen, burd) Die übergroße ©ntfernung oer»
eitelten Serfudjen einem geroiffen harbmeier oon 3umi!on,
/vanton 3ürid>, oermittelft Doppelter Suloerlabung gelaug,
einen übermütigen $raît3ofen su treffen (Scbmei3erDeutfd)es
Sbiotilon, SD. III, Sp. 1026). fötau oergleicße ba3u bie
an genannter Stelle Des Sd)roei3erifd)ien 3biotifons an
ein geroiffes bauernbeutfd)es 3ßort fid) anfdjließenDe, nod)
beutsutage nicht nur auf Dem £anbe häufig 011 börenbe
AeDensart, 3U meld)er jene ©eberbe Die realiftifcße Sor»
fübrung unb Dramatifdje hanblung ift!

Aber gut ift es Doch, nicht Daß Der ftattlidje innere Sor»
ftaDt=Durm 3U Solotburn niebergeriffen rourbe, benn Darüber
ließe fid) im 3eitalter Des heimatfdjußes nod) reben, aber
Daß Die unrichtige Stulptur entfernt ift. ©s märe bod) ein
Stanbal, menn biefe plaftifdje Unliebensroürbigteit nod)
beut3utage, ba bie Aingmauern ber Sorftabt gefd)leift finb,
birett gegen Siberift unb Darüber hinaus in bie ©egenben
jenfeits Der 5Tantonsgren3e fich ftreden mürbe, roeldje beute
Die ©Iettrifdje SoIotl)urn=Sern=SaI)n raudj» unb geruchlos
burd)3ieht. î>ie fiegenbe fänbe immer mieber neue Aach»
rebner unb bie Serner mürben es am ©nbe felbft glauben,
baß jene" oerfteinerte AeDensart fid) auf fie be3iel)e, unb
fie mürben fid) mit Aecßt bariiber ärgern!

©eroiß gibt es fchönere ©eberben unb hanûiungen bes
SOtenfdjen, als in Stein gehauen unb im gleifd)e oorgefiibrt
am 30. Ottober 1533 in ber SorftaDt oon Solotburn 311

feßen maren. Aber auch biefe 3ügc gehören in bie ©e=
fchidjte ber menfchli^en üultur, gerabe fo, roie nicht nur
bie golbene Sufennabel, fonbem aud) Das hemW, felbft menn
es nicht mehr gau3 fauber fein follte, sum menfd)Iid)eu
iloftüm gehört. Ihtb es hätte fdjließlid) ber neugläubige
ödumenibaler oon 1533 einen ©brenplaß oerbient in Dr.
A. Slaiters „S^mäbungen, Sdjeltreben, Drohungen, ein
Seitrag 3ur ©efd)id)te ber Soltsftimmung sur 3eit ber
fd)roei3erifd>en Aeformation", Safel 1911, too Die triege»
rifchen ober politifdjen Snjurien jener Art leiDer nicht auf»
geführt firxD.

=— m
Sagen aus bem Guggisberg.

©efammelt oon 3?riß Seh mar 3, Schmarsenburg.

I.
3m £aubbod) lebte einmal ein Senne, Der mar fo reich,

mie roeit umher niemanD. Aber fein Aeichtum mad)te ihn
hochmütig, fo baß er niemanbem ein gutes 2Bort gab unb
alles oerlachte, toas anbere Deute machten. 3eben Abenb
ftellten Die Sennen in einem Deller oon Der heften Alild)
unten aufs hüttenbad). Des Aadjts tarnen Dann Die Serg»
geifter unb labten fich' an Der füßen ©abe. Dafür fchüßten
fie Den Sefiß Des ©ebers oor allem Schaben, bie hielte
oor fteuer unb SIitjfd)Iag unb bas Siel) oor Serfallen unb
©ebreften. Aber Der reiche Senne oerad)tete aud) Diefen
Sraud) unb als ihn fein alter itüber oor Der Sache Der
Serggeifter roarnte, rief er: Das ift mir Doch gleich, menn
aud) bie hütte oerbrennt — id)- habe (Selb für eine neue!
©ines Aachts aber brach' Sreuer aus unb bie Sütte oer»
brannte. Der Senne aber blieb in ben flammen. Das mar
bie Sache ber Serggeifter.

II.
©inmal roollte ein reicher Alann 3U feinem oielen Selb

nod) einen befonbern ©elDmad)er haben, ©r ging 311 Den
itapu3inern unb fragte fie um Aat. Der Sater, 3U Dem
er's traf, betrachtete ihn mit mißtreuem Slid unter bufd)igen
Srauen beroor unb riet ihm folgcnbes: „SSenit Du bie
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der Vorstadt schon um 125V an der gleichen Stelle gestanden
haben müsse, da die heute noch vorhandene „Litzimauer"
westlich von dieser Stelle nachgewiesen werden könne. Mög-
lich wäre es demnach nach Ansicht des genannten Gewährs-
mannes, daß der untere Teil dieses Turmes mit den Bogen
und den Spott-Skulpturen noch in die Zeit des Inter-
regnums hinaufreichte, während der obere Teil im 15.

Jahrhundert neu aufgebaut worden wäre. Verhält es sich

mit dem Alter der beiden Skulpturen also, dann ist die von
Rahn als solothurnische Tradition vermerkte Beziehung auf
die Kpdurger nicht ausgeschlossen, ja sogar sehr wahrschein-
lich, waren doch die Kpburger die grimmigsten Feinde wie
Berns so Solothurns und hatten sie doch in ziemlich gerader
Richtung zur Südfront des Turmes ihr altes, festes Schloss,
das die Berner unter Zuzug der Solothurner 1383 belagerten
und das am 5. April 1334 mit Thun definitiv an Bern
überging.

Dürfte so die historische Beziehung des Spott-
Hildes, nämlich die Beziehung auf den städtefeiiMichen
Adel, im besondern die Kpburger, festgestellt sein, so bedarf
doch noch die Frage nach der innern, gedanklichen, kul-
turgeschichtlichen Begründung der Wahl gerade
dieses plastischen Spasses noch etwelcher Ausführungen. Und
da kommen wir nun allerdings selbst auch auf die Unfläterei
des Flumenthalers von 1533 zurück, nur daß wir das
Spottbild nicht auf diese so viel spätere Episode beziehen.

Die Eeberde des Flumenthalers und die genannte bild-
liche Darstellung am Vorstadt-Tore hatten eine gemein-
same Grundlage. Der derbe Spaß des Landmanns steht
nicht vereinzelt da, und die Skulpturen am Turme gaben,
schon ein paar Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte vor
jenem komisch-tragischen Intermezzo, eine all g ein eine
K r ieg s gew ohnheit damaliger Zeiten wieder. Dem
Feinde die entblößte Erziehungsfläche zuzukehren, war im
Mittelalter und noch lange nachher das letzte und kräftigste
Mittel, ihm seine volle Geringschätzung und Ver-
ach tung zu erzeigen, und im letzten Grunde wird man
in den hier besprochenen Plastiken den kernhaften Ausdruck
mittelalterlichen Städtekraftbewußtseins sehen dllr-
fen, das im Sicherheitsgefühle fester Mauern und Türme
den Feinden außerhalb des Gemeinwesens, seien es die
eigenen, zuweilen störrischen Landleute, seien es von aus-
wärts heranziehende Gegner, die Zähne ^ in dem Falle
allerdings etwas anderes — mies und seinerzeit eine andere,
ähnliche Ausprägung gefunden hat im sog. ..Lällenkönig"
zu Basel, der in den 1330er Jahren beseitigt worden ist.
Derselbe war ein unförmliches, gekröntes, uraltes Spott-
bild, welches, in einer Oeffnung des Turmes über der
alten Rheinbrücke angebracht, unaufhörlich die Augen ver-
drehte und gegen Kleinbasel, d. h. gegen die im „Reich
draußen", die Zunge reckte. Die Bewegung ward durch
ein Radwerk hervorgebracht, das vom Rheine getrieben
wurde.

Für die oben genannte alte und allgemeine Kriegs-
gepflogenheit, die auch der solothurnischen Vorstadt-Turm-
Skulptur zugrunde liegt, seien hier noch ein paar Beispiele
erbracht.

Der päpstliche Gesandte Campani, der 1471 aus
Deutschland zurückkehrte, ohne Hilfe gegen die Türken er-
langt zu haben, zog an den Alpen wütend seine Bein-
kleider herunter und rief, Deutschland mehr als nur den
Rücken zukehrend: ^spice nuclatos barbara terra nates (schaue
die entblößten Hinterbacken, barbarisches Land)! Dabei war
Campani glücklicher als der bekannte österreichische Oberst
Mentzel, der auf einer Rheininsel, Fortlois gegenüber,
1744 Gleiches tat: Ein Vorposten nahm wirklich die dar-
gebotene Scheibe zum Ziel und traf das Schwarze so genau,
daß Mentzel tot niederstürzte. (Diese zwei Beispiele aus
Karl Julius Webers „Demokritos oder hinterlassene Papiere
eines lachenden Philosophen", 9. Bd., 1343, S. 62.) Noch
in den 1790er Jahren, bei der Belagerung von Klein-

klbv 247

Hüningen, begingen die französischen Nationalgarden zu
wiederholten Malen die Unanständigkeit, den Schweizer
Schildwcchen, jungen zürcherischen Jägern, die jenseits des

Rheins standen, die Hinterteile ihrer Leiber zu weisen (Eöt-
tinger Nevolutions-Almanach von 1794, S. 303/309), und
wiederum bei Hüningen kam jene Geberde noch 1315 vor,
wo es nach vielen, durch die übergroße Entfernung ver-
eitelten Versuchen einem gewissen Hardmeier von Zuniikvn,
Kanton Zürich, vermittelst doppelter Pulverladung gelang,
eine» übermütigen Franzosen zu treffen (Schweizerdeutsches
Idiotikon, Bd. III, Sp. 1026). Man vergleiche dazu die
an genannter Stelle des Schweizerischen Idiotikons an
ein gewisses bauerndeutsches Wort sich anschließende, noch
heutzutage nicht nur auf dem Lande häufig zu hörende
Redensart, zu welcher jene Eeberde die realistische Vor-
führung und dramatische Handlung ist!

Aber gut ist es doch, nicht daß der stattliche innere Vor-
stadt-Turm zu Solothurn niedergerissen wurde, denn darüber
ließe sich im Zeitalter des Heimatschutzes noch reden, aber
daß die unzüchtige Skulptur entfernt ist. Es wäre doch ein
Skandal, wenn diese plastische llnliebenswürdigkeit noch
heutzutage, da die Ringmauern der Vorstadt geschleift sind,
direkt gegen Biberist und darüber hinaus in die Gegenden
jenseits der Kantonsgrenze sich strecken würde, welche heute
die Elektrische Solothurn-Bern-Bahn rauch- und geruchlos
durchzieht. Die Legende fände immer wieder neue Nach-
redner und die Berner würden es am Ende selbst glauben,
daß jene versteinerte Redensart sich auf sie beziehe, und
sie würden sich mit Recht darüber ärgern!

Gewiß gibt es schönere Geberden und Handlungen des
Menschen, als in Stein gehauen und im Fleische vorgeführt
am 30. Oktober 1533 in der Vorstadt von Solothurn zu
sehen waren. Aber auch diese Züge gehören in die Ge-
schichte der menschlichen Kultur, gerade so, wie nicht nur
die goldene Busennadel, sondern auch das Hemd!, selbst wenn
es nicht mehr ganz sauber sein sollte, zum menschlichen
Kostüm gehört. Und es hätte schließlich der neugläubige
Flumenthaler von 1533 einen Ehrenplatz verdient in Dr.
A. Blatters „Schmähungen, Scheltreden. Drohungen, ein
Beitrag zur Geschichte der Volksstimmung zur Zeit der
schweizerischen Reformation". Basel 1911, wo die kriege-
rischen oder politischen Injurien jener Art leider nicht auf-
geführt sind.
»»» ^"»»»— »»»

Tagen aus dem Suggisberg.
Gesammelt von Fritz Schwarz, Schwarzenburg.

I.
Im Laubbach lebte einmal ein Senne, der war so reich,

wie weit umher niemand. Aber sein Reichtum machte ihn
hochmütig, so daß er niemandem ein gutes Wort gab und
alles verlachte, was andere Leute machten. Jeden Abend
stellten die Sennen in einem Teller von der besten Milch
unten aufs Hüttendach, Des Nachts kamen dann die Berg-
geister und labten sich an der süßen Gabe. Dafür schützte»
sie den Besitz des Gebers vor allem Schaden, die Hütte
vor Feuer und Blitzschlag und das Vieh vor Verfallen und
Gebresten. Aber der reiche Senne verachtete auch diesen
Brauch und als ihn sein alter Küher vor der Rache der
Berggeister warnte, rief er: Das ist mir doch gleich, wenn
auch die Hütte verbrennt — ich habe Geld für eine neue!
Eines Nachts aber brach Feuer aus und die Hütte ver-
brannte. Der Senne aber blieb in den Flammen. Das war
die Rache der Berggeister.

II.
Einmal wollte ein reicher Mann zu seinem vielen Geld

noch einen besondern Geldmacher haben. Er ging zu den
Kapuzinern und fragte sie un? Rat. Der Pater, zu dem
er's traf, betrachtete ihn mit inißtreuem Blick unter buschigen
Brauen hervor und riet ihm folgendes: „Wenn du die



248 DIE BERNER WOCHE

erfte Sdjwaïbe fiebft, fo bleibe ftrads ftebcn urtb bete brei
SSaferunfer. Dabei merle bir bie Stelle, auf ber beirt littler
gufe ftetjt. 3n bert brei böcbften Starrten grabe bort bie
©tbe aus 'unb nimm fie mit bir. Darin wirft bu ein Dier
finben, bas ift Dein ©elbmadjer, Den bu gut füttern unb'
pflegen wirft." SStit hinterhältigem Slid entliefe Der Rapu«
3iner ben alfo Geratenen.

Der Steidje tat wie ibm geraten toorben roar unb fanb
wirllid) ein Dier, einer Rröte nidjt unäbnltd). ©r trug es

beim, legte es in ein 5vörbtfien unb fütterte es gut mit aller«
banb fiedergeug. 21m Dritten Dag fanb er 3U feiner greube
ein ©olbftüd im Rörbdjen unb oott ba ait jeben Dag einige.
Sdjotx batte er ein artiges joäufchen beieinanber unb batte
aud) fdjon SSIäne getnadjt, in welcher Sleiljenfolge er feine
ffielbliften füllen wolle, als er eines Sladjts Durch ein RIopfen
an feine £>austüre geroedt würbe unb ein SJlarxn braufeen
eine llnterfdjrift oerlangte. Das Sapier, bas er ibm sunt
llnterfchreiben oorbielt, leuchtete im Dunleln unb Der Steidje
merlte halb, tuen er oor fidj batte, ©r wollte ibm niebt
imterfcbreibett; ba oerlangte Der Unheimliche ben ©elbmadjer
surücf. 3tx feiner Sergensangft oerfprad) ber Steidje, ibn 3u
boten. SBie er aber in beffen Rörbdjen roieDer brei feböne

©olbftiide fanb, roollte er ibm nod) mebr ©olb abpreffeit,
beoor er ibn 3urüdgab. ©r ftreidjelte bas Dier, aber per«
geblid). Sdjon borte er Den ungebulbigen gremben bie
Öaustüre öffnen. 3n feiner Raffgier prefete er Das Dier
feft 3ufammen, um nod) ©olb gu er3Utingen. Stber es ftiefe
einen guidfenbett Saut aus. Raum batte Der grembe Den

Scbmer3ensfcbrei Des ©elbmadjers gebort, als er mit einem

Sprung ins Simmer fdjnellte, Den Steidjen padte unD ibm
ben Ropf umbrehte. So fanb man ibn am SJlorgetx tot oor
beut leeren Stefte Des ©olbmadjers.

III.
©in Sauer lebte mit feiner grau immer im Unfrieoert.

Stets ftritten fie fid) unD feines gönnte Dem anDern aud)

nur ein gutes SBort. Die grau aber mar nod) fcblimnter
als il)r SJlann. Stuf einmal waren feine Stedar gatt3 un=

fruchtbar geroorbett. Staline unb Siebren ftanben fdjön, aber
bie jfjalme garbeten nidjt (gaben nicht Diele ©arben) unb bie

Steljretx roaren taub, ©r merlte balb, Dafe ibm Die Sieder

oertjert roorben roaren. Da riet ibm ein alter Staufierer,
genau barauf 3U achten, ob er ein Dier in Der Stäbe febe,

roenn er mit Dem SJlifixoagen auf Den Stder fahre. SBenn

er eins febe, fo folle er ibm eins oerfefeen, roeil es Die Sere
fei, Die ibm Die Sieder oerfeere. Slls er mit Dem erften
SBagen ful)r, fal) er eine Rröte beim Stmterrab linls, Die

betrad)tete fein guber mit ihren ©lobäugen. Sltit Dem

Rarft oerfefete er ihr bermafeen einen Streich, Dafe fie tot
liegen blieb. Der Stauer Dachte: Did); bat's, bu .vjere,
unD fuhr ruhig aufs gelb. Slls er 3urüdlebrte unb nicht
mehr fern oon feinem jfjaufe roar, lief ihm bie SRagb ent«

gegen unb fdjrie: Ronxmt bod) fofort, eure grau ift ge=

ftorben, fie fan! nieber als ob ntatt fie erfdjlagen hätte.
Stuf bem Ropf hat fie eine Sßunbe roie oon einem Seil«
rüden unb bod) hat fie niemanb aud) nur angerührt! Der
Stauer Dachte: 3efet wiffetx mir, wer Die toere roar! Stber

froh roar er nicht, er rourbe es aud) nie mehr unb ift aud)
balb nach beut Dobe feiner grau geftorben.

IV.
©in fauler Rned)t rühmte fidj oft, er lönne mehr als

Strot effen. So geigte er einmal feinen SJteifterleuten am
Sonntagmittag eine Sdjüffel ©1er, Die er roährenb ihres
Strebigtganges beroorgebert habe. Die SSleiftersIeute wollten
es ihm 3uerft nicht glauben, aber er hatte fo etwas an fich,

bas fie bod) irofe ihres Unglaubens beunruhigte, unb Dagu

roufeten fie nicht, wo er bie ©ier hätte herhaben löntien.
Die Stäuerin, bie eine fchlaue unb babfüd)tige grau roar,
fd)lug ihm oor, er folle fich am nächften Sonntagmorgen in
Den -Relier einfdjliefeen laffen, battit füllte er am SStittag
Die ©ier bringen, unb fie roollten es ihm glauben. Das

taten fie unb er lam am SJtittag wirllid) mit einer Schüffei
ooll ©ier 3um Storfdjein. Da lagen fie ihm an, er folle
fie bie Runft aud) lehren, aber er weigerte fidj. Da bohrte
bie habfüchtige SJleiftersfrau ein fiod) in Den gufeboben,
Durd) bas fie in Den Relier fehen lonnte. SIm Sonntag
bat fie Den Rnedjt, er folle roieber in Den Relier gehen
unb ©ier machen. Stber er fagte, Das Dier fei mübe unb
Daher roiberfpenftig, 3ubem fei es ein heiliger Sonntag.
Stber Die grau liefe nicht ab mit Sitten, Spotten unb
Serfpredjungen, bis fid) Der -Rnecfet abermals einfdjliefeen-
liefe. Statt in Die Srebigt ging fie nun roieber in Die
Stube unb legte fid) oor ihrem £od) im Soben auf Die
Sauer. Sie fal), roie Der -Rnedji Die brennenbe Rerge be=

feftigte, ein Heines Stödchen aus einem Stermel 30g unb
um Die leere ©ierfd)üffel einen Rreis befdjrieb. Dann madjte
er Reichen in Die fluft unb murmelte einen Sprud). SBeil
fie ihn nicht oerftanb, legte fie fich gan3 flach auf Den 33oben,
um beffer 3U hören. Da hüpfte eine riefige Rröte auf ben
SJtildjftein. Der Rnedjt Deutete mit bem Stödchen auf Die

Schüffei unb oerfudjte fie l)inemguE)eben; fie fdtiert ungern
31t gehorchen. Stls fie enblid) in Der Schüffei roar, fdjlug
er fie leicht auf Den Slüden; Da roar Das erfte ©i in Der

Schüffei. Sebesmal, roenn er Die Rröte fdjluj, roar ein
©i mehr, aber Die Rröte warb Immer fchredlidjer angu«
fdjauen. Sie fehlen gu roachfen, ihre Ilmriffe aber rourben
unbeutlidji unb oerfdjroomuten; fie fchien fich im Siebel auf«
3ulöfen. Der Siebet aber roar Schroefelbampf unb benahm
Dem Rnedjt fdjier Den Sltem. 3mmer rafcher fchlug er,
immer fefter unb immer roütenber fauchte Die Rröte unb
hauchte Sdjroefelbünfte aus. Sd)Iiefelid) rooltte er fich flüdj«
ten, Da 3erfIofe Die Rröte gang in Schroefelbampf unb er
fan! tot 3U 23oben. Die grau hatte fich' cor bem Schwefel«
Dampf, Der 3um ßodji hiuaufbrang, aud) flüchten rootlen,
fie roar aber nicht mehr imftanbe aufguftehen, fonbem fant
Iraftlos auf Die Deffnung nieber; Die Dämpfe nahmen ihr
Die Sinnen unb ihr SJlann fanb fie am SSlittag, als er oon
ber Rirdje heimlehrte, tot ant 23oben liegen.

(Sdjlufe folgt.)

Ungbüüreni.
.Hltguggisbergifd) uon ü. 5aiikbaicier.

Id) d)a=n öd) fäge:
Bf Gredis Glitt')
üf dr 6adefd)täge
Id) gar nid fuuer,
Ifd) gar nid ghüür.

Chuum d)unnt es fiifd)ter
Jim Samfd)tig z'Had)t,
Su d)öme d'6iifd)ter,
Su feljts an d)räsle
Um Ijuus u Schür.

Su febts an gpge
Dür d'boftert uf
Bis uf d'Sdjiterbpge,
ü ds Pfeifcbterli blidcnet^)
Wi Wätterfüür.

Das lad)et u lüifdjelet^)
Di ganzi Had)t,
Das rauet u nüfcbelef) —
Id) gar nid fuuer,
Ich gar nid gbüür.

M llîargarctas IPargarete, h loetterkudtten, ^) fliiftern, gcutöbnl. : leife
regnen, h näfeln.
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erste Schwalbe siehst, so bleibe stracks stehen und bete drei
Vaterunser. Dabei merke dir die Stelle, auf der dein linker
Fust steht. In den drei höchsten Namen grabe dort die
Erde aus und nimm sie mit dir. Darin wirst du ein Tier
finden, das ist dein Geldmacher, den du gut füttern und'
pflegen wirst." Mit hinterhältigem Blick entlieh der Kapu-
ziner den also Beratenen.

Der Reiche tat wie ihm geraten worden war und fand
wirklich ein Tier, einer Kröte nicht unähnlich. Er trug es

heim, legte es in ein Körbchen und fütterte es gut mit aller-
Hand Leckerzeug. Am dritten Tag fand er zu seiner Freude
ein Goldstück im Körbchen und von da an jeden Tag einige.
Schon hatte er ein artiges Häufchen beieinander und hatte
auch schon Pläne gemacht, in welcher Reihenfolge er seine

Geldkisten füllen wolle, als er eines Nachts durch ein Klopfen
an seine Haustüre geweckt wurde und ein Mann draußen
eine Unterschrift verlangte. Das Papier, das er ihm zum
Unterschreiben vorhielt, leuchtete im Dunkeln und der Reiche
merkte bald, wen er vor sich hatte. Er wollte ihm nicht
unterschreibe»! da verlangte der Unheimliche den Geldmacher
zurück. In seiner Herzensangst versprach der Reiche, ihn zu
Holen. Wie er aber in dessen Körbchen wieder drei schöne

Goldstücke fand, wollte er ihm noch mehr Gold abpressen,
bevor er ihn zurückgab. Er streichelte das Tier, aber ver-
geblich. Schon hörte er den ungeduldigen Fremden die
Haustüre öffnen. In seiner Raffgier prestte er das Tier
fest zusammen, um noch Gold zu erzwingen. Aber es stiest

einen glucksenden Laut aus. Kaum hatte der Fremde den
Schmerzensschrei des Geldmachers gehört, als er mit einem

Sprung ins Zimmer schnellte, den Reichen packte und ihm
den Kopf umdrehte. So fand man ihn am Morgen tot vor
dem leeren Neste des Goldmachers.

III.
Ein Bauer lebte mit seiner Frau immer im Unfrieden.

Stets stritten sie sich und keines gönnte dem andern auch

nur ein gutes Wort. Die Frau aber war noch schlimmer
als ihr Mann. Auf einmal waren feine Aecker ganz un-
fruchtbar geworden. Halme und Aehren standen schön, aber
die Halme garbeten nicht (gaben nicht viele Garben) und die

Aehren waren taub. Er merkte bald, dast ihm die Aecker

verhext worden waren. Da riet ihm ein alter Hausierer,
genau darauf zu achten, ob er ein Tier in der Nähe sehe,

wenn er mit dem Mistwagen auf den Acker fahre. Wenn
er eins sehe, so solle er ihm eins versetzen, weil es die Hexe
sei, die ihm die Aecker verhexe. Als er mit dem ersten

Wagen fuhr, sah er eine Kröte beim Hinterrad links, die

betrachtete sein Fuder mit ihren Glotzaugen. Mit dem

Karst versetzte er ihr dermahen einen Streich, dast sie tot
liegen blieb. Der Bauer dachte! Dich hat's, du Hexe,
und fuhr ruhig aufs Feld. Als er zurückkehrte und nicht
mehr fern von seinem Hause war. lief ihm die Magd ent-

gegen und schrie: Kommt doch sofort, eure Frau ist ge-
starben, sie sank nieder als ob man sie erschlagen hätte.
Auf dem Kopf hat sie eine Wunde wie von einem Beil-
rücken und doch, hat sie niemand auch nur angerührt! Der
Bauer dachte-. Jetzt wissen wir, wer die Hexe war! Aber
froh war er nicht, er wurde es auch nie mehr und ist auch

bald nach dein Tode seiner Frau gestorben.

IV.
Ein fauler Knecht rühmte sich oft, er könne mehr als

Brot essen. So zeigte er einmal seinen Meisterleuten am
Sonntagmittag eine Schüssel Eier, die er während ihres
Predigtganges hervorgehert habe. Die Meistersleute wollten
es ihm zuerst nicht glauben, aber er hatte so etwas an sich,

das sie doch trotz ihres Unglaubens beunruhigte, und dazu

wußten sie nicht, wo er die Eier hätte herhaben können.

Die Bäuerin, die eine schlaue und habsüchtige Frau war,
schlug ihm vor. er solle sich am nächsten Sonntagmorgen in
den Keller einschließen lassen, dann sollte er am Mittag
die Eier bringen, und sie wollten es ihm glauben. Das

taten sie und er kam am Mittag wirklich mit einer Schüssel
voll Eier zum Vorschein. Da lagen sie ihm an, er solle
sie die Kunst auch lehren, aber er weigerte sich. Da bohrte
die habsüchtige Meistersfrau ein Loch in den Fußboden,
durch das sie in den Keller sehen konnte. Am Sonntag
bat sie den Knecht, er solle wieder in den Keller gehen
und Eier machen. Aber er sagte, das Tier sei müde und
daher widerspenstig, zudem sei es ein heiliger Sonntag.
Aber die Frau liest nicht ab mit Bitten, Spotten und
Versprechungen, bis sich der Knecht abermals einschließen-
liest. Statt in die Predigt ging sie nun wieder in die
Stube und legte sich vor ihrem Loch im Boden auf die
Lauer. Sie sah, wie der Knecht die brennende Kerze be-
festigte, ein kleines Stöckchen aus einem Aermel zog und
um die leere Eierschüssel einen Kreis beschrieb. Dann machte
er Zeichen in die Luft und murmelte einen Spruch. Weil
sie ihn nicht verstand, legte sie sich ganz flach auf den Boden,
um besser zu hören. Da hüpfte eine riesige Kröte auf den
Milchstein. Der Knecht deutete mit dem Stöckchen auf die
Schüssel und versuchte sie hineinzuheben! sie schien ungern
zu gehorchen. Als sie endlich in der Schüssel war, schlug
er sie leicht auf den Rücken: da war das erste Ei in der
Schüssel. Jedesmal, wenn er die Kröte schlug, war ein
Ei mehr, aber die Kröte ward immer schrecklicher anzu-
schauen. Sie schien zu wachsen, ihre Umrisse aber wurden
undeutlich und verschwommen: sie schien sich im Nebel auf-
zulösen. Der Nebel aber war Schwefeldampf und benahm
dem Knecht schier den Atem. Immer rascher schlug er,
immer fester und immer wütender fauchte die Kröte und
hauchte Schwefeldünste aus. Schließlich wollte er sich flüch-
ten, da zerfloß die Kröte ganz in Schwefeldampf und er
sank tot zu Boden. Die Frau hatte sich vor dem Schwefel-
dampf, der zum Loch hinaufdrang, auch flüchten wollen,
sie war aber nicht mehr imstande aufzustehen, sondern sank
kraftlos auf die Oeffnung nieder: die Dämpfe nahmen ihr
die Sinnen und ihr Mann fand sie am Mittag, als er von
der Kirche heimkehrte, tot am Boden liegen.

(Schluß folgt.)

UngtMl-eni.
.llllguggisbergisch von ü. S-nikstzuser.

Ich cham öch säge:
Li 6reclis 6rittL
(ls ür sàschtâge
Ich gar mä suver,
Isch gär nist ghüür.

(chuum chuuut es silschter

Km Zamschtig 2'Lacht,
8u chôme cl'Siischter,
5» sehts an chräsle

(im Ifuus u 5chür.

5u sehts ari gvge
Vür ck'vostert us

Lis us cl'5chiterbì)ge.
(I cls Lseìschterlì vlickiiet^
M Wättersüür.

î)AS lachet u wischelet^)

vì gau^I Lacht,
vas rauet u uüschelet^) ^
Ich gar rüst suver,
Ich gar nist ghüür.

U Illsrgarctss Margarete, wetterleuchten, d flüstern, gcwölinl. : leise

regnen, -h näseln.
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